lich ſich die vornehme weib— 


Be 
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Wie Frauen lieben. genommen, davon aber wollte Frau Marie ihres Weges ziehen — nur von den Segens⸗ 
m auf keinen Fall etwas willen. wünſchen der Zurückbleibenden begleitet. 
75 Roman 18] „Es iſt ſtets der glühendſte Wunſch meines, Eine Zeit edelſter Genüſſe folgte nun für 
von Mannes geweſen, den Süden kennen zu lers | das vornehme Ehepaar und die ſchöne Toch— 
x E. D. H. Brandrup, oh nen,“ erwiderte fie. „Um mir eine Heimat | ter desſelben. Zuerſt führte fie der längſt 
5 = Gortſetzung.) geben zu können, aber mußte er der Erfül- beſprochene Reiſeplau nach dem ſchönheits⸗ 
- doe mich denn auch bedeuten,“ lung desſelben eutſagen. Es würde mir geſegneten Italien. Von dort gingen fie 
0 fuhr Gräfin Eh: ae ͤͤ ĩðVLVd br) Ba N ER DE u URN nach Spanien und Portu⸗ 
Liſaf . rachten ſie 
W e Liſa fort, „als gal. Dann verbrachten ſie 
ob die ganze einen Winter in Frankreich 
f N elegante Damen- — hauptſächlich in Paris 
AH welt der Stadt und kehrten von dort wieder 
bezaubert von ihm für den Sommer nach der 
„ ſei. Die Genera⸗ Schweiz zurück. Hier blie⸗ 
lin von Miltow aber, welche ben ſie, bis der Herbſt das 
an jenem Concertabend ne— welkende Laub den Bäumen 
ben mir ſaß, äußerte ſich: 


zu Füßen legte. 

Graf von Hillern ſei mit „Jetzt gilt es aber auch 
einem Eiszapfen vergleich— wieder heimwärts zu gehen!“ 
bar. Denn wie angelegent⸗ meinte Graf Cäſar daun 
eines Morgens zu ſeiner Ger 
mahlin — „wenigſtens bis 
nach dem lieben W., wo 
wir in aller Zurückgezogen— 
heit einmal unſern Herrn 
Schwiegerſohn beobachten 
wollen.“ 

Geſagt — gethan. Schuell 
waren alle Vorbereitungen 
getroffen und zwei Tage 
ſpäter befand ſich das jetzt 
in innigſter Zuneigung ver: 
bundene Dreiblatt bereits 
kleine Vogelſcheuche,“ wie— wohlbehalten in einem be— 
derholle ſie, „die nicht an— haglichen Quartier des vor⸗ 
ders konnte, als davonzu⸗ i 5 nehmſten Hotels in W. 
laufen, als ſie einzuſehen . g Nachdem die Herrſchaf— 
begann, daß fie wirklich nicht ten daſelbſt eine Nacht ge⸗ 
für den glänzenden Gemahl 


ſchlafeu, ließ ſich Graf Cäſar 

deuſelben Kommiſſionär 

Drei Tage nur blieben Das ef. rufen, welcher ſeinerzeit den, 
Graf Cäſar und Gräfin Liſa . g NE Ne Ankauf und die Einrichtung 


in dem. ſchlichten Landhäuschen der Witwe, daher wie — ein Unrecht ohnegleichen vor- des Hauſes vermittelt, in welchem Florian 
aber dieſe kurze Zeit ſollte doch genügen, um kommen, wollte ich mir jetzt geſtatten, was von Hillern auch noch heute lebte. 


| 


liche Jugend auch um ihn 
bemühe, bevorzuge er doch 
keine der Damen. Er bliebe 
eben, wie dieſes ja auch ei— 
geutlich ſeine Pflicht, der 
abwejenden Gemahlin in 
allen Stücken treu.“ 
„Trotzdem er ſie gewiß⸗ 
nach wie vor eine kleine Vo— 
gelſcheuche heißt,“ ſetzte 
Alice hinzu, als die Mutter 
eine Pauſe machte. „Eine 


wo 


paſſe.“ — — — 


das feſteſte, unzerreißbare Liebesband auch er ſich fein ganzes Leben hindurch umſonſt Jetzt aber handelte es ſich darum, in 
PR 4 mr . — N . * » 
um ſie und Marie Wreden zu kuüpfen. Für erſehnt.“ einem der abgelegenen Teile der Stadt eine 


ihr Leben gern hätte die Familie Waldberg Dabei blieb die junge Witwe denn auch Villa zu mieten, in welcher der Graf mit den 
die arme vereinſamte Frau in Geſellſchaft trotz aller Einwendungen ihrer Gäſte. So beiden Damen den Winter über in ſtrengſter 
ihres Knaben denn auch mit auf die Reiſe mußten die gräflichen Herrſchaflen denn allein Zurückgezogenheit — vielleicht als eine 
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aus Frankreich kommende Familie mit 
Namen Meunier — leben konnte. Der 


Kommiſſionär verſprach denn auch, ſeinen 


vornehmen Auftraggeber auf das prompteſte 


zu bedienen. Und in der That waren kaum 
drei weitere Tage vergangen, als der er⸗ 
fahrene Geſchäftsmaun ſchon wieder im Hotel 
erſchien und dem Grafen freudeſtrahlend 
meldete, daß er gefunden, was er geſucht. 
Auf der R —er Vorſtadt ſtehe für den ganzen 
Winter die prachtvoll eingerichtete Villa der 
Kommerzienrätin Warnhoff leer, da die 
reiche Beſitzerin in Paris weile. Durch ſeine 
Vermittlung ſeiſes nun gelungen, die Dame 
bereit zu finden, ihr Heim an die gräfliche 
Familie abzutreten, bis das beginnende Früh⸗ 
jahr fie ſelbſt wieder nach W. zurückführe. 

Noch am Abend desſelben Tages fuhr 
der Graf mit ſeinen Damen — die Familie 
Meunier, wie ſie ſich nun in der That nennen 
wollten — zur Vorſtadt hinaus. 

Der Kom miſſionär hatte übrigens nicht 
übertrieben, als er die Villa der Kommerzien⸗ 
rätin „prachtvoll eingerichtet“ genannt. In 
der That ſahen ſich die gräflichen Herrſchaften, 
welche dieſelbe nur für die Wintermonate 
bezogen, mehr als befriedigt und fühlten ſich 
alsbald ſo heimiſch in den hohen, wohn⸗ 
lichen Räumen, als hätten ſie dieſelben ſchon 
ſeit Jahren ihr eigen genannt. 

Die erſten Tage vergingen ihnen dann 
ſtill und ohne jede Erregung. Nun aber 
brachte der Zufall eine gewiſſe Veränderung 
in die Villa. Bei einem Blick auf die 
Straße hatte Graf Cäſar nämlich einen 
jungen Infanterie- Offizier bemerkt, der 
eben im Begriff ſtand, in ein gegenüber: 
ſtehendes Haus zu treten. Zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen aber erkannte er in demſelben Baron 
Walter Hort von Düren, einen entfernten 
Verwandten, deſſen Regiment bisher in R. 
geſtanden hatte, nun aber nach W. verlegt 
worden war. 

Graf Cäſar hatte den jungen Mann ſtets 
ſo gern gehabt und ſo hochgeachtet, daß er 
nun auch beſchloß, ihn in das Vertrauen zu 
ziehen. Er that deshalb ſofort die nötigen 
Schritte, um den Baron mit dem Geheimnis 
ſeiner Gegenwart in der Stadt bekannt zu 
machen. 1 

Walter von Hort aber zeigte ſich auf das 
angenehmſte überraſcht, da Graf Waldberg 
in ſein elegantes Empfangszimmer trat. 
Aufrichlig erfreut fühlte er ſich dazu, als er 
erfuhr, die Verwandten gedächten ihm für 
den ganzen Winter Nachbarn zu bleiben. — 

Bei einer Flaſche trefflichen Tokayers 
ſaßen die Herren ſich dann in traulichem 
Geſpräch gegenüber. Im Verlauf desſelben 
erfuhr Graf Cäſar auch, daß dem Baron 
die Ehegeſchichte Alices nicht fremd fei. 

„Schon in den erſten Tagen meines Auf⸗ 
enthalts in W. bin ich übrigens Ihrem 
Herrn Schwiegerſohn vorgeſtellt worden, 
lieber Onkel,“ ſetzte der junge Offizier dann 
hinzu. „Da aber Infanterie und Kavallerie 
hier auf dem beſten Fuße leben, wurden 
wir ſehr bald näher bekaunt. Und wenn 
Graf Hillern und ich auch nicht gerade eng 
befreundet mit einander ſind, ſo pflegen wir 
immerhin doch einen gewiſſermaßen kamerad— 
ſchaftlichen Verkehr. Ich muß Ihnen aber 
geſtehen,“ fuhr Walter von Hort fort, „daß 
mir während desſelben der Gatte meiner 
Baſe Alice wirklich lieb und wert geworden. 
Leutnant von Hillern iſt ja auch in allen 
Streifen als der beſte Kamerad und anuge— 
nehmſte Geſellſchafter, welchen man ſich denken 
kann, beliebt und gern geſehen. 


ihn wenig in Anſpruch 
er oft viertelſtundenlan 


„Ja, ja — da haben Sie recht,“ erwi⸗ 
derte Cäſar von Waldberg, wenn auch ein 
wenig zerſtreut. 
Dann brachte er jedoch die Unterhaltung 
in eine durchaus andre Bahn. Schon nach 
einer Viertelſtunde empfahl ſich der Graf 
aber. Er verließ jedoch das trauliche Jung⸗ 
gefelleuheim nicht eher, als bis der Offizier 
ihm die Verſicherung gegeben, den Herrſchaf⸗ 
ten in der Villa jo viel als möglich Gejell- 
ſchaft leiſten zu wollen. Baron Walter ver⸗ 
ſprach auch, der Welt und beſonders noch 
Graf Hillern gegenüber, das Geheimnis 
ſeiner Verwandten auf das Entſchiedenſte zu 
wahren. 

Noch nie in ſeinem Leben war Baron 
Hort ſo begierig darauf geweſen, irgend eine 
Perſon kennen zu lernen, als jetzt, wo es 
ſich darum handelte, Gräfin Alice mit eignen 
Augen zu ſehen. Die Tochler feines Oheims 
war ihm übrigens auch in früheren Jahren 
unbekannt geblieben. Er hatte freilich als 
Kadett einmal in Geſellſchaft ſeines Vaters, 
der jetzt längſt in der Ahuengruft ruhte, 
Waldberg beſucht. Damals aber lebte das 
gräfliche Ehepaar bereits getrennt und das 
Töchterchen desſelben weilte auf Steinhof bei 
der Mutter. a 

Jahre hindurch hatte Baron Walter dann 
gar nicht mehr daran gedacht, daß er auch 
eine Baſe beſaß, welche den Namen Alice 
Waldberg trug. Erſt als ſein Regiment von 
R. nach W. verlegt wurde, hatte man ihn 
wieder au das Vorhandenſein der jungen 
Verwandten erinnert. 

Aber Frau Fama erzählte ihm haar⸗ 
ſträubende Dinge von der Häßlichkeit Alices, 
berichtete dazu auch noch die ſonderbarſten 
Anekdoten von der geiſtigen Beſchränktheit 
der jungen Gräfin, welche bei Nacht und 
Nebel dem ritterlichen Gemahl davon ge— 
laufen war. 

Es wurde dem Baron ſchwer, dieſen 
Mitteilungen Glauben zu ſchenken, dünkte 
es ihm doch faſt unmöglich, daß die Tochter 
eines ſo ſchönen und geiſtreichen Mannes, 
wie Graf Cäſar es war, zu einem Zerrbild 
der Weiblichkeit erwachſen konnte. Den jun⸗ 
gen Gemahl ſeiner Baſe nach Alice zu fragen, 
war ihm dabei aber nie eingefallen. Da 
Florian von Hillern der Geflüchteten mit 
keinem Worte erwähnte, ſelbſt wenn er ihm 
ganz allein gegenüberſaß, hielt er es für 
rückſichtslos, den Kameraden an ſein un— 
ſeliges eheliches Verhältnis zu erinnern. 

Ja, er unterließ es ſogar, Florian mit 
zuteilen, daß er den Waldbergs verwandt 
wäre. — : a 

Nach der Auſicht des Baron Hort mußte 
er, trotz aller freundlichen Einladungen Graf 
Cäſars doch mindeſtens acht Tage vergehen 


laſſen, ehe er es unternahm, den Herrſchaften 


in der Villa ſeine Aufwartung zu machen. 
Während der Zwiſchenzeit hatte der Dienſt 
enommen, ſo daß 
ig am Fenſter ſtehen 
konnte, um nach ſeinem Gegenüber auszu⸗ 
ſchauen. Es war das ſonſt durchaus nicht 
feine, Sache. Waller von Hort 
rühmen, reich talentiert und geborener Maler 
zu ſein. So wußte er auch die Freiſtunden, 
welche der Dienſt ihm ließ, ſtets auf das 
beſte und befriedigendſte auszufüllen. Zur 
Zeit freilich fehlte ihm die geiſtige Ruhe zur 
künſtleriſchen Arbeit, vor allem aber an dem 
Modell eines eigenartig ſchönen Frauen⸗ 
kopfes. A 
Der vornehme Dilettant trug ſich nämlich 
mit der Idee eines Genrebildes herum, wel— 


konnte ſich⸗ 


ches das Familienleben des Orientalen dar— 
ſtellen ſollte. N 

Er hatte zu demſelben die ernſteſten Stu⸗ 
dien gemacht und bereits manch’ hübſches 
Kind mit brünetter Geſichts farbe feinen 
Skizzenbuch einverleibt. Nur das Geſicht der 
weiblichen Haug zur fehlte noch. Darum 
zögerte er doch immer wieder, mit der Arbeit 
zu beginnen. 

Es war an einem Freitag Nachmittag 
gegen fünf Uhr, als Baron Hort ſich endlich 
die Erlaubnis gab, den Beſuch in der Villa 
abzuſtatten. Er ließ ſich drüben bei den 
Herrſchaften Meunier melden und wurde in 
das Empfangszimmer der Dame des Hauſes 
geführt. Ein paar kurze Augenblicke des 
Harrens und Graf und Gräfin Waldberg 
traten zu ihm ein. 2 
Auf das herzlichſte von dem liebens⸗ 
würdigen Paar begrüßt, fühlte er ſich ſofort bei 
demſelben heimiſch. Er dachte im Augen⸗ 
blick gar nicht daran, daß in dem franten 
Kreiſe gerade die Perſon fehlte, welche ken⸗ 
nen zu lernen er doch ſo begierig geweſen. 

Kaum aber hatte er ſich auf einen Seſſel 
niedergelaſſen als es auch erneuert in dem 
Thürvorhang rauſchte. 

Mein Himmel — wer war dieſe ent- 
zückende Erſcheinung, bei deren Anblick ihm 
trotz der augenblicklichen Verblüfftheit doch 
ſofort der Gedanke kam: „Das iſt nicht die 
Erwartete! Aber dieſes wundervolle Geſchöpf 
möchte ich malen dürfen!“ klang es dabei in 
ſeiner Seele, „es würde meinem Bilde erſt 
den wahren Zauber verleihen.“ 

„Unſre Tochter — Gräfin Alice Hillern,“ 
ſagte da die Stimme Graf Waldbergs und 
ein leiſe ſcherzſpöttiſcher Ton machte ſich in 
ihr bemerkbar. 

Das Geſicht, welches Walter von Hort 
in dieſem Augenblick zeigte, verdiente gewiß 
nicht beſonders geiſtverratend genannt zu 
werden. In der That fühlte er ſich ja in 
einer Weiſe befremdet, die jeder Beſchreibung 
ſpottet. „Alſo doch: dies — dies war das 
alberne Gäuschen — die Vogelſcheuche, von 
der man ihm erzählt? — Unmöglich — ganz 
unmöglich! So konnten einige Jahre nicht 
ein weibliches Weſen verändert haben! 

Das Waldbergſche Ehepaar hatte in⸗ 
zwiſchen einen langen verſtändnisinnigen 
Blick gewechſelt. Das grenzeuloſe Erſtaunen 
des jungen Barous war Graf und Gräfin 
durchaus verſtändlich. Jedenfalls aber mußten 
ſie dem jungen Verwandten jetzt zu Hilfe 
kommen — das heißt: ihn aus feiner Ver⸗ 
legenheit reißen. 

Dies that das gräfliche Paar denn auch 
— oder verſuchte es vielmehr zu thun. Denn 
es währte, trotz der Liebenswürdigkeit Graf 
Cäſars — ſeiner Gemahlin und ſchließlich 
auch Alices doch eine geraume Weile, ehe 
Walter von Hort wieder zu dem geworden 
war, was man auch ihm nachſagte: zu 
einem trefflichen Geſellſchafter und gewandten 
Herrn der vornehmen Welt. 

Endlich aber hatte er ſich doch von ſeinem 
Erſtaunen erholt und war nun von einer 
geiſtigen Friſche und einer Lebhaftigkeit, die 
wenigſtens die Damen ganz gewiß nicht in 
ihm erwartet hatten.... 

Dieſer erſte Beſuch des jungen Offiziers 
aber wurde zum Anfang eines anregenden, 
dabei recht verwandtſchaftlichen Verkehrs. 
Bald kounte die Familie Meunier keinen 


ters ſein. 
Alice war dem Baron bald teuer wie 
eine Schweſter geworden. Vielleicht, daß er 


Tag mehr ohne die Geſellſchaft Baron Wal⸗ 
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die anziehende junge Gräfin auch mit we⸗ groß und ſtarr auf das Bild, welches er rief Florian erregt. „Trotzdem muß das 
niger harmloſen Augen betrachtet haben indeſſen an ſich genommen hatte. Plötzlich Original dieſer Photographie hier ihr ähn⸗ 
würde, als es die eines Bruders ſind, wenn hob er den Blick wieder zu den Zügen des lich ſehen. Wenn dieſe Aehnlichkeit auch nur 


er nicht gewußt hätte, Alice ſei das recht⸗ Barons, dem es endlich gelungen war, ſich in den Augen liegt — einem gewiſſen Aus⸗ 
mäßige Eigentum eines andern. Ueberdies zu faſſen. „Wen ſtellt dieſe Photographie druck derſelben, den ich — auch bei meiner 
lernte er ja auch im Verkehr mit der Fa⸗ vor?“ fragte er. Frau — immer ſo überraſchend fand.“ 

Ruiz Waldberg nur zu bald erkennen, daß „Die Tochter eines Franzoſen, Monſieur Kr (Fort. folgt) 
die junge Frau den schönen, ritterlichen Ge- Meuniers, der für die Wintermonate die 
mahl noch immer liebte und auch ihre Eltern Villa der Kommerzieurätin Warnhoff über | ._ _., Ni Pfingffonntag I} 
dem Gedanken durchaus nicht abgeneigt ſeien, nommen hat,“ erwiderte Hort. Er ſtaunte in einem Wiener Wirkshausgarten. 
das Paar wieder vereinigt zu ſehen. Gern ſelbſt darüber, wie ruhig und feſt ſeine (Zu untenſtehendem Bitte) 
— für fein Leben gern, würde er den drei Stimme klang, während er dieſe Worle Das muß man den braven Wienern laſſen, 


lieben Meuſchen hierzu feine Hilfe angeboten ſprach, da doch das Lügen ſouſt nicht jeine berguügt können fie fein, daß man ſelbſt ſeiue | 
| 


haben, wenn. der Graf ihn nicht ausdrücklich Sache war. belle 14 8 daran 15 kaun. Und num erſt 
ebeten hätte, ſich nicht in die Angelegenheit „Ah — ſo!“ Flori ille an einem ſounigen Pfingſttag, wo der liebe 
g hu ſich nich d gelegenh ) jo! Florian von Hillern bolte | Herrgott Wald und Flur mit neuem „Habit“ 


dieſer wunderlichen Ehe zu miſchen. tief Atem: „Mich ſchreckte nur eine gewiſſe 
> * * 9 7 Are 7 x 
So waren mehrere Wochen vergangen, Aehnlichkeit!“ ſagte er dann, aber als er 
als Walter von Hort an einem auffallend dem forſchenden Blick des Barons begegnete, 
hellen Vormittag vor ſeiner Staffelei ſaß ſetzte er hinzu, „welche die Photographie mit 


und an dem Bilde malte, zu dem er die — meiner Frau aufweiſt.“ 

e . a In : . 
Idee ſchon ſo lauge in der Seele getragen. „Mit Ihrer Frau Gemahlin? Verzeihen 
Jetzt war er auch an die Ausführung dere | Sie, Herr Kamerad, aber — aber die Frau 


ſelben geſchritlen. Alice hatte ja ſeinen wie- Gräfin ſoll doch durchaus nicht beſonders mit 
derholten Bitten Gehör gegeben und ihm äußeren Reizen geſegnet geweſen ſein,“ kam 
geſtattet, für die weibliche Hauptfigur des es nun langjam über die Lippen des Barons. 
Gemäldes ihre eigenen Züge zu verwenden. „Sie war häßlich — geradezu häßlich!“ 
Zu dieſem Behuf übergab fie ihm eine Pho⸗ 
tographie, welche fie ſich in den letzten Wo⸗ 
chen ihres Pariſer Aufenthalts daſelbſt hatte 
aufertigen laſſeu. 

In einem kunſtreichen Stehrahmen prangte 
dieſes wundervoll gelungene Bild auf einem 
kleinen Tiſch neben der Staffelei. Au den 
wiederholten Blicken, welche Walter nach 
dem Bilde warf, konnte man bemerken, daß 
er das ſchöne, geiſtverratende Geſicht Alices 
gerade jetzt auf die Leinwand bannte. 

„Der Ausdruck — wenn mir nur der 
Ausdruck ihrer Augen gelingen wollte!“ 
flüſterte er nun und ſchüttelte unmutig den 
Kopf. Dann legte er plötzlich die Pinſel 
aus der Hand und griff nach der Photos 
praphie. Gerade in dieſer Minute aber öffnete 
ſich die Thür des Ateliers und der Burſche 
des jungen Offiziers ſtand auf der Schwelle. 

„Sind der Herr Leutnant für einen Bes 
ſuch zu ſprechen?“ fragte der hübſche, kräftige 
Menſch mit der eigentümlichen Vertraulichkeit, 
die dieſen Untergebenen junger Offiziere in 
der Regel eigen. — „Der Graf Hillern iſt 
draußen und —“ 

Aber ſchon trat der Gemeldete in das 
Gemach. 

„Ich folge Ihrem Burſchen auf dem 
Fuße, Baron, da ich ja höre, Sie ſind da— 
heim,“ rief Florian lachend und ſtreckte dem 
verlegen dreinſchauenden Kameraden von der 
Jufanterie ſeine beiden Hände entgegen. „Es 
handelt ſich nämlich darum, Sie für eine 
Sammlung zu gewinnen, welche die Mutter 
des Herrn von Hagen für die verwaiſten 
Kinder des Feldwebels Wagner in Angriff 
genommen. Ich für meinen Teil —“ 

Der Graf unterbrach ſich, und verwun— 
dert in das Geſicht des Barons ſehend, rief 
er: „Aber was iſt Ihnen denn, liebſter Hort? 
Sie zeigen mir ja eine Miene, als komme 
Ihnen mein Beſuch höchſt ungelegen — ah, 
welch’ ein ſchönes Bild!“ rief er dann, ohne 
dem Baron Zeit zu einer Antwort zu laſſen. 
Dabei ſchaute Florian auf die Photographie 
in der Hand ſeines Gegenübers, das Bild, 
welches das Original desſelben in ganzer 
Figur darſtellte. „Eine prächtige Geſtalt! 
— Auf Ehre! — die wahre Juno!“ ſetzte 
der Graf hinzu. „Und dies Geſicht! — Sah 
ich je etwas Geiſtvolleres — Anziehenderes!? 
Trotzdem —“ Florian ſprach den Satz nicht 


— wie der Wiener jagt — verſehen hat, da 
muß man die luſtigen Scharen hinausziehen 
ſehen und ihren „Hammur“ bewundern. Eitel 
Luſt und Frohſinn umkränzt die Geſichter, ge⸗ 
nießen iſt das Schlagwort! Uuſer Bild giebt 
in friſchen Zügen das luſtige Wiener Leben 
wieder. Militär und Civil jubelt ſich zu, Das 
zwiſchen klingt ein herziges Steirerlied und ein 
bierbäſſiges „Grüß Di Gott!“ Wem zu warm 
iſt, der entlevigt ſich ſeines Rockes, alles iſt er⸗ 
laubt, nur nicht das Traurigſein. Wer möchte 


| 


da nicht mitthun? 


zu Ende. Seine Augen aber ſenkten ſich Am Pfingſtſonntag in einem Wiener Wirtshausgarten. 


| 
1} 


| 
| 
| 


der Reiſezeit ſollte kein Touriſt 
und namentlich keine Familie, welche ſich in die 
Sommerfriſche begiebt, die Mitnahme eines der 
nützlichſten Dinge verſäumen, deſſen Beſitz ſich 
ſchon fo manchem feinzüngigen Städter als un⸗ 


ſchätzbar erwieſen hat. Im ländlichen Wirts- 
hauſe wie in der Penſion des 
kleinen Luſtkurortes. im Gebirgs⸗ 
dorfe wie in der Fiſcherhütte am 
Meeresſtrande kaun es trotz aller 
Leutſeligkeit der eingeborenen 
Wirte geſchehen, daß dem Gaſte 
eine recht fragwürdige Kojt vor⸗ 
geſetzt wird. Da giebt es ſchwache 
Fleiſchbrühe, matte Tunken und 
überhaupt flaue, nicht munden- 
wollende Fleiſchſpeiſen. Das ein- 
fache Mittel, alle dieſe Gerichte 
ſofort zu verbeſſern, ihnen Kraft, 
Geſchmack und Würze zu geben, 
iſt jeder im Küchenweſen erfahre» 


nen Dame bekannt: Liebigs 
Fleiſchextrakt bewährt ſich auf 


dieſem Gebiete ſtets als Univer⸗ 
ſalmittel. Zwar hat ſich der 
wohlverdiente treffliche Ruf des⸗ 
ſelben zu neuerer Zeit ſelbſt in 
Kleinſtädten und auf dem Lande 
verbreitet, indeſſen dürſten immer 
noch Gegenden aufzufinden ſein, 
in welchen der Extrakt nicht all⸗ 
gemein augewendet wird. Schon 
ſo manche tüchtige Hausfrau aus 
der Stadt hat ſich den herzlichen 
Dank der Wirtin auf dem Lande 
erworben, weun letztere, die bis⸗ 
her dem Althergebrachten hul⸗ 
digte, mit den Vorzügen dieſer 
ausgezeichneten Erfindung be⸗ 
kannt gemacht wurde. Daß 
ſolchen Reiſenden, welche den mit 
modernen Kulturerrungenſchaſten 
noch nicht vertrauten Gegenden 
ihren 7 79 1 Fleisch g 
einige Töpfchen Liebigs Fleiſchextrakt die wert⸗ 
vollſten Dicufte leiſten "la von Afrika⸗ 
reifenden wie von Nordpolfahrern mit höchſter 
Anerkennung bezeugt worden. 

Die Sitte der Polterabendfeier iſt ein ur⸗ 
alter Volksbrauch. Das junge Brautpaar hatte 
bezüglich ſeines Vorlebeus bei den Altersgenoſſen 
eiue ſehr ſtrenge Beurteilung zu beſtehen. Fiel 
dieſe ungünſtig aus, ſo gab es, je nach der 
Art des Falles, einen beſtimmten Schabernack, 
wie Katzenmuſik, Aufſtellung einer Vogelſcheuche, 
Häckſelſtreuen oder leeres Stroh dreſchen. Fand 
man au dem Paar aber nichts auszuſetzen, ſo 
wurde eine allgemeine Teilnahme in Ehren bei 
der Hochzeit beſchloſſen. Die Beteiligung begann 
mit dent Polterabend. Um dem jungen Paare 
eine glückliche ruhige Wohnſtätte zu bereiten, 
wurden aus dem Hauſe, welches als eheliche 
Wohnung beſtimmt war, die böſen Zank⸗ 
und Plagegeiſter ausgetrieben. Zu dem Der 
wurde in dem Haufe ein Mordsſpektakel voll⸗ 
führt. Alle Fenſterläden wurden geſchloſſen, 
jede Oeffnung wurde zugekeilt und nur die 
Hausthür weit offen gelaſſen, durch welche die 

eiſter entwiſchen konnten. Dann wurde oben 
unter dem Dach mit ſchrecklichem Gepolter be 
gonnen, mit Waſſer in allen Winkeln herum 
geſpritzt, mit Stöcken auf Wände und Holztäfe⸗ 
lung geklopft und mit Baunſprüchen Spiegel⸗ 
fechterei getrieben, um die Geiſter zu bannen 
und zu verjagen. Von oben ging es abwärts 
durch alle Räume bis in den Keller und dann 
fürchterlich tobend die Kellertreppe hinauf zur 

austhür hinaus. Bruchſtückweiſe hat ſich dieſe 
Sitte durch ganz Deutſchland noch erhalten. Am 


Der Sturm hal 
ihrem Faraplui fort geblaſen 0 


Er u ſt und 
geſchirr mit Gewalt zertrümmert nach der 
Menge der Scherben berechnet man das zu er⸗ 
wartende Glück. In den Städten iſt die ur⸗ 
ſprüngliche Bedeutung des Polterns am Hoch- 
zeitsvorabend bereits aus dem Volksbewußtſein 
geſchwunden, fo daß man den Polterabend nur 
noch als Abſchiedsfeier aus dem Junggeſellen— 
ſtande auſieht und durch Liedervorträge, drama⸗ 
tiſche Aufführungen dem entſprechend begeht. 
Auch eine Beftellung. Kellner (zu einem Gaſt, 
der erſt in derſelben Minute eingetreten iſt: „Wo⸗ 
mit kann ich Ihnen dienen, Herr Doktor?“ Gaſt: 
„Zunächſt bitte ich um etwas Bedenkzeit!“ 


Original- verierbild. 
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Fräulein Eulalia Sch 


Das Hell. 


(Zu unſerm Bild auf Seite 29.) 


00 Maienluft, ſo mild und klar, 

O jeliger Frühlingstraum! 

Es baut fein Meft der muntre Staar 
Im duftigen Blütenbaum. 

Bes er iſt und abgethan 

Des Winters bange Not. 
Aennchen, Du Sonnige, Süße, 

Rede, was wirſt Du rot? 

Und bringt der Frühling übers Jahr 
Der Pfingſten Wonnefeſt, zn 
Dann weiß ich wohl ein andres Paar, 
Das baut ſich ein lauſchiges Neſt. 
Dergefjen iſt und abgethan, 

Was feindlich uns bedroht. 

Aennchen, Du Sonnige, Süße, 

Rede, was wirft Du rot? 


Auflöſung 


der Zahlen⸗Aufgabe in voriger Nummer: 


Abgeſchreckt. „Können Sie ſich denn für gar 


meiſten verbreitet iſt der Gebrauch, in der Nähe nichts begeiſtern?“ — „Nein. Ich habe ulich lei⸗ 
der Brautwohnung dadurch zu lärmen, daß der einmal für etwas begeiſtert und acht Wochen 
man den ganzen Vorrat au ſchadhaftem Töpfer darauf war's meine Frau.“ 
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Scher z. — Rätſel u. ſ. w. 


(Geſetz vom 11./ IV. 
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Ein eigentümliches Ererzierreglement. Henri 
Moſer, der bekaunte Schweizer Reiſende, der ſich 
wiederholt längere Zeit in Buchara aufhielt, 
giebt in ſeinem Buche: „RNeiſen in Ceutral⸗ 
Aſien“ folgendes luſtige Geſchichtchen zum beſten: 
Im Buchariotiſchen figurierte ein ſehr gelungenes 
Manöver: auf ein Trompetenſignal ſetzte ſich die 
Truppe im Laufſchritt in Bewegung; auf ein 
zweites Signal hin warf ſich die Mannſchaſt 
zur Erde nieder, legte ſich auf den Rücken und 
fing au aus Leibeskräften in die Luft empor⸗ 
zuſtrampeln. Ich kounte mir den Zweck dieſes 
ſehr erheiternd wirkenden Manövers nicht recht 
zurechtlegen, bis mir ſpäter ein 
ruſſiſcher Offizier, welcher der 
Eroberung Samarkands beige» 
wohnt hatte, eine glaubwürdige 
Erklärung gab. Die Ruſſen 
mußten nämlich den Saraſſchan, 
an deſſen anderm Ende bucha⸗ 
rioliſche Truppen ſtauden, durch- 
waten — drüben angekommen 
beeilten ſich die Ruſſen zuerſt, 
das Waſſer aus ihren großen 
Schuhen herauszubekommen, in⸗ 
dem ſie ſich auf den Nücken legten 
und die Beine gen Himmel 
ſtreckten. Daun griffen ſie die 
Feinde an und ſchlugen ſie gründ⸗ 
lich. Die Bucharioten glaubten 
nun, dieſes Beineſtrampelu ſei 
ſchuld am Siege der Ruſſen ge⸗ 
weſen und führten darum dieſes 
nützliche Manöver ſchleunigſt in 
ihrer Armee ein. 

Ein hübſches Wortſpiel knüpft 
ſich an das an und für ſich kleine, 
in Bezug auf geſchichtliche Ereig— 
niſſe aber ſo hochbedeutende 
Wörtchen „Sedan“. Die Buch⸗ 
ftaben, aus denen das Wort zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, bilden nämlich, 
von vorn ſowohl als von hinten 
geleſen, die Aufangsbuchſtaben 
von Wörtern, die je einen auf 
die Geſchichte Frankreichs bezüg⸗ 
lichen Satz ausmachen. Von 
vorn geleſen heißt der Satz: „Fo 
endete das Abenteuer Napole⸗ 
ons“, von rückwärts geleſen: 
„Napoleons Anfang Dezember, 
Ende September.“ 

Ungewißheit. Student (zu feinem Freunde): 
„Mir iſt heut o wirr zu Mut, ich weiß gar 
nicht, hab' ich Dir neulich zehn Mark gepumpt, 
oder haſt Du ſie mir gepumpt, oder möchteſt 
Du mir nicht gleich zehn Mark pumpen?“ 


Reim⸗Füllrätſel. 
Dort in wildem Sturmesſauſen 
Oeffuet ſich des Meeres Schlund, 
Und der Veſten Felsgeſtein 
Hüllt in Schaum und Giſcht ſich ein. 
Furchtbar muß es drunten ſein, 
Dunkel, eingehüllt in Grauſen. > 
Nur der Hai taucht in den Grund, 
Wo ſurchtlos die — — . 


Buchſtaben-Kätſel 
Für unſre kleinen Leſer). 
Biſt einem ſchuldig Du's mit D, 
Schieb's auf die lange nicht mit B: 
Sonſt giebt es, und das iſt nicht nett, 
Oft zwiſchen Euch noch das mit 3. 


Teil⸗Kätſel. 


Nach dem Ganzen wird der Sieg gemeſſen, 
Doch enthauptet wird es viel gegeſſen. 
Abermals geköpft durch ſcharſen Streich, 
Nimmt der Winter es in ſein Bereich. 

Und der letzte Schlag nennt halb das Land, 
Wo der Winter ew'ge Heimat fand. 
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(Auflöſungen folgen in nächfter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Wortſpiel⸗Rätſels: Das Grauen; des Buchſtaben⸗Nätſels: 
Bruder, Ruder; des Rätſels: Spiungewebe. 


Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
eſetz vom 11./ VI. 70. 
Redigiert von W. Herrmann, Berlin. 
Gedruckt und herausgegeben von 
Ibring & Fabrendoig, Verlin 8. 42, Prinzenſtr. 86. 


